
Das Schicksal der Zwangsarbeiter

Unter den Opfern finden sich auch zahlreiche
Zwangsarbeiterschicksale. Diese jungen
Menschen wurden aus ihrer Heimat entführt,
um in Deutschland unter unmenschlichen
Bedingungen sklavenähnliche Arbeit zu ver­
richten. Wurden sie geisteskrank, brachte
man sie in die Heil­ und Pflegeanstalt 
Wehnen, um sie entweder für den Arbeits­
einsatz wieder tauglich zu machen oder 
umzubringen. Davon zeugt ein Gräberfeld
auf dem Ofener Friedhof.

Tod in Wehnen ­ die zwanzigjährige Anna
Trawka aus der Ukraine starb als Zwangsar­
beiterin und Patientin im Jahr 1944

Besucherzahlen erreichen Grenzen 

Die im Jahr 2004 eröffnete Gedenkstätte Alte Pa­
thologie  findet reges Interesse in der Region, die
wachsenden Besucherzahlen können von den eh­
renamtlichen  Kräften  kaum  noch  bewältigt  wer­
den, und die Räumlichkeiten stoßen an die Gren­
zen  ihrer  Kapazitäten.  Ausbaupläne,  die  von der
Landesregierung befürwortet und unterstützt wer­
den,   fanden  in  der  Region  bislang  keine  Bereit­
schaft für die nötige Co­Finanzierung.

Öffnungszeiten:
Die Gedenkstätte ist regelmäßig geöffnet am 
Samstag und Mittwoch von 12.00­16.00.
Führungen für Besuchergruppen können außerhalb
der Öffnungszeiten vereinbart werden. Tel. 0441­
9992770 www.gedenkkreis.de
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Tötungsanstalt Wehnen
Die Oldenburgischen Krankenmorde 1936 ­ 1947

Die Alte Pathologie der Heil­ und Pflegeanstalt Weh­
nen,   ist  heute  eine  Gedenkstätte   für  die  Opfer  der
Hungermorde 

Die   Krankenmorde   in   der   Heil­   und   Pflegeanstalt
Wehnen lassen sich in den Verlauf der NS­Euthana­
sieverbrechen nur schwer einordnen. Mit  dem ver­
heerenden Hungersterben, das 1936 begann, gehörte
Wehnen zu den allerersten Krankenmord­Anstalten. 
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Zentrale Einrichtung des Krankenmords  
Als 1939 in Deutschland die „Aktion T4“ ein, mit der
Tausende  Patienten   in  die  Tötungsanstalten  verlegt
wurden, blieb die Anstalt Wehnen davon ausgenom­
men. Zu diesem Zeitpunkt war sie längst zur zentra­
len Aufnahmestelle für die Todeskandidaten aus den
Krankenhäusern   und   Heimen  des   Nordwestens   ge­
worden. 

Mehr als 1500 Menschen fielen den Hungermorden
zum Opfer. Weitere Todesopfer sind im Gertruden­
heim und in Kloster Blankenburg zu beklagen.

Jahr Todesfälle Verpflegung
Anzahl Prozent in Rpf

1932 27 6,3  70

1933 32 5,6 55

1934 49 7,1 56

1935 69 7,5 42

1936 110 10,7 44

1937 104 9,4 43

1938 100 9,3 42

1939 124 10,1 37

1940 156 14,2 37

1941 164 14,8 35

1942 261 24,0 33

1943 325 23,5 34

1944 322 23,7 36

1945 435 30,6 24

1946 230 16,9 47

1947 88 8,0 66

Sterblichkeit in der Heil­ und Pflegeanstalt Wehnen
1932 bis 1947 im Vergleich mit den Verpflegungs­
geldern pro Patient und Tag Der Zusammenhang zwi­
schen reduzierter Kost und Sterblichkeit ist deutlich
zu erkennen.

Diese   Menschen,   die   als   „minderwertig“   galten
und  für  den  NS­Staat  nichts  als  „Ballastexisten­
zen“  waren,  denen Verachtung entgegengebracht
wurde und unglaubliches Leid widerfuhr, mussten
auf Anordnung der Medizinalverwaltung unter den
Augen ihrer Ärzte an Unterernährung sterben. Ih­
nen ist die Gedenkstätte  Alte Pathologie  auf dem
Gelände der Karl­Jaspers­Klinik gewidmet. 

Gedenkstätte Alte Pathologie
Die Gedenkstätte wurde von den Angehörigen der
Opfer gegründet und wird von einem Verein be­
trieben   (Gedenkkreis  Wehnen).   Sie   ist   ein   Zen­
trum für Information und Bildung über die histori­
schen   Geschehnisse.   Die   Krankenmorde,   die
Zwangssterilisationen und die Hintergründe dieser
medizinischen   Verbrechen   werden   in   Bild   und
Schrift dargestellt. Die Vorträge werden den fort­
schreitenden Erkenntnissen der Forschung ständig
angepasst.  Ein pädagogisches Bildungsprogramm
führt in unterschiedlichen Lernstufen an das The­
ma heran 

Mahnmal für die Opfer der Krankenmorde

„Die Kranken und Schwachen zu schützen ist die
Würde der Gesunden.“

Mahnmal und Erinnerungsstätte
Im Jahr 2001 stiftete die Landesregierung ein Mahn­
mal,   das   die   Inschrift   trägt:   „Die   Schwachen   und
Kranken zu schützen ist die Würde der Gesunden.“
Seit 2007 gibt es auf dem ehemaligen Anstaltsfried­
hof eine Erinnerungsstätte, die mit 1500 Steinen das
Gedenken an jedes der Opfer wach hält. Die Steine
können beschriftet werden und so jedem der Opfer
ein individuelles Gedenken bewahren.

Erinnerungsstätte auf dem Friedhof

Landesgesetz von 1933
Die Hungermorde von Wehnen gehen auf das olden­
burgische „Verbilligungsgesetz“ vom 15. Mai 1933
zurück, mit dem die Versorgung der Anstaltskranken
auf ein Maß abgesenkt wurde, das unvermeidlich zu
einer   steigenden   Sterblichkeit   führen   musste.   Aus
den eingesparten Pflegegeldern sollte die Fürsorge­
abteilung des Innenministeriums Kapital und Vermö­
gen bilden, um Großvorhaben der NS­Kultur zu fi­
nanzieren   (Thingstätte   Stedingsehre,   Museumsdorf
Cloppenburg, Landesmuseum Oldenburg etc.). Auch
die   Infrastruktur,  besonders  die  Energieversorgung,
profitierte  von dem aus den Hungermorden erwirt­
schafteten Kapital.
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